
Das Recht auf Schulwahl macht selbstbewusster
Förderschule ist heute ein Kann, kein Muss / Steigende Schülerzahlen auch an der Clarenbachschule

KREIS SOEST � Die Claren-
bachschule, Schule mit dem
Förderschwerpunkt Lernen,
blickt auf steigende Schüler-
zahlen. „Die meisten der 46
neuen Schüler verzeichnen
wir in den dritten und vierten
Schuljahren, sowie in den
Schuljahren fünf und sechs“,
erklärt Gudula Maria Schnei-
der, Schulleiterin der Claren-
bachschule, die in Träger-
schaft des Kreises Soest ist.
Im vergangenen August
nahm die Schule sieben Erst-
klässler auf.

„Viele Eltern, die ihre Kin-
der auf eine Regelgrundschu-
le geschickt haben, merken
nach dem zweiten Schuljahr,
das es nicht so richtig klappt
und das Kind Probleme beim
Lernen hat“, sagt Schneider.
Das heiße nicht, dass die Leh-
rer der Regelschulen sich
nicht genug um die Förder-
kinder oder Inklusionskinder
kümmern oder sie zu wenig
fördern würden. „Die Lehrer
und die Sonderpädagogen
tun alles, damit das Kind auf-
gefangen wird“, weiß Gudula
Maria Schneider. Doch nach
intensiven Gesprächen zwi-
schen Grundschullehrern,
Sonderpädagogen und Schul-
leitung stellten viele Eltern
fest, dass die Förderung auf
der Regelschule nicht ausrei-

che, weshalb sie sich die Cla-
renbachschule näher an-
schauen. „Man muss wirklich
sagen: Hut ab! Unsere Eltern
informieren sich sehr genau,
schauen sich jede Schule an
und lassen sich eingehend be-
raten“, sagt die Schulleiterin.
Manche Eltern kämen zu
dem Schluss, dass die Förder-
schule Lernen die bessere
Wahl zur Regelschule sei. Sie
schätzen den Wert der För-
derschule mit ihren kleinen
Klassen – um die 15 Kinder
lernen dort, an einer Regel-

schule sind es fast doppelt so
viele Kinder. „Manche Eltern
sagen, das gemeinsame Ler-
nen in einer Grundschule
kann ich mir für unser Kind
nicht vorstellen.“

Viele Eltern entscheiden
sich für Förderschule

Viele Eltern entscheiden
sich aber auch nach einer
vierjährigen Schulzeit an der
Regelgrundschule ganz be-
wusst dafür, ihr Kind ab dem
fünften Schuljahr zur Förder-

schule Lernen zu schicken.
„Unsere Schule ist offen für
Wechsel in beide Schulfor-
men“, sagt Schneider.

Die große Zahl der Neuzu-
gänge an der Clarenbach-
schule setze sich aber auch
durch Zuzüge und durch Ju-
gendliche aus Wohngruppen
zusammen. „In der Regel
stellt man nicht erst in der
achten Klasse fest, dass das
Kind Lernschwierigkeiten
hat.“

Die Clarenbachschule ist
seit drei Jahren die einzige

Schule mit dem Förder-
schwerpunkt Lernen, nach-
dem die Westerheide-Schule
in Wickede-Echthausen, die
Fröbelschule in Werl ge-
schlossen worden waren und
die Soester städtische Pesta-
lozzischule in der Claren-
bachschule aufgegangen war.
Die Förderschule hat für lern-
schwache Kinder und Jugend-
liche ein spezielles Angebot.
Nachdem manche Kinder auf
den Regelschulen nicht so
gut klar gekommen sind,
freuen sie sich jetzt wieder
auf Schule. „Das ist auch das
Tolle an der Inklusion: Das
Bild hat sich geändert, Eltern
und Kinder sind jetzt viel
selbstbewusster. Denn nach
der Maßgabe der Inklusion
können sich die Eltern für
eine Förderschule entschei-
den, sie müssen aber nicht“,
unterstreicht die Schulleite-
rin. Das war vor den Zeiten
der Inklusion anders: Wurde
per Gutachten eine sonderpä-
dagogische Förderung festge-
stellt, musste das Kind zur
Förderschule. Schnieder:
„Niemand ist gegen seinen
Willen hier.“ Die Freiheit der
Wahl hat auch Eltern und
Kinder freier gemacht, die
jetzt viel selbstbewusster hin-
ter den Vorzügen ihrer För-
derschule stehen. � agu

Doppelte Besetzung
Kleine Klassen an der Bodelschwinghschule

KREIS SOEST � „Wir blicken
auf steigende Schülerzahlen
in den vergangenen Jahren,
nicht auf sinkende“, sagt Ni-
cole Henning, Konrektorin
der Bodelschwingschule (För-
derschwerpunkt geistige Ent-
wicklung).

Vor wenigen Wochen wur-
den zum Schuljahresbeginn
sogar zwei Eingangsklassen
gegründet, eine Klasse mit
sieben, die andere mit acht
Schülern. Das Thema Inklusi-
on spiele an der Bodel-
schwinghschule nur insofern
eine Rolle, als dass zwei Kolle-
gen mit ein paar Stunden an
andere Schulen gehen, um
dort Inklusionskinder zu un-
terrichten.

„Die Eltern, die ihre Kinder
bei uns anmelden, informie-
ren sich vorher sehr genau.

Sie dürfen auch in den Klas-
sen am Unterricht hospitie-
ren. Wir lehnen kein Kind
ab“, sagt Nicole Henning. Ab
und an gebe es auch einen
Schulwechsel von der Regel-
schule an die Förderschule –
in der Regel bei Schuljahres-
wechsel.

An der Förderschule für
geistige Entwicklung sind die
Klassen klein und überschau-
bar. In der Regel zählt die
Klasse 8 Kinder, bei einer fast
durchgängigen doppelten Be-
setzung der Lehrer. „Wir ha-
ben auch viele Wickelkinder,
das Toilettentraining gehört
auch zu unserem Beruf des
Sonderpädagogen.“

All das wüssten die Eltern
zu schätzen, die ihre Kinder
zur Bodelschwinghschule
schicken. � agu

„Personell muss man
gut aufgestellt sein“

24 Inklusionskinder besuchen Sekundarschule
SOEST � An der Sekundar-
schule – Soests jüngster Schu-
le – lernen 24 Inklusionskin-
der in elf Klassen im regulä-
ren Unterricht. Eine Integra-
tionskraft hatten nur zwei
der Schüler. „Häufig wird
eine solche Integrationskraft,
die die ganze Zeit bei dem
Kind ist, gar nicht benötigt“,
sagt Schulleiter Jörg Fitzian.
Die Eltern müssen eine Inte-
grationskraft beim Sozialamt
beantragen, was das Amt be-
willigen muss.

Ein Kind, das körperlich-
motorisch besonders geför-
dert werden muss, hatte in
der fünften Klasse ein Inte-
grationskraft an seiner Seite,
„um den Übergang von der
Grund- zur weiterführenden
Schule zu erleichtern“, so Fit-
zian. Doch es lief so gut in der
Schule, dass eine Integrati-
onskraft für das sechste
Schuljahr nicht mehr benö-
tigt wurde. Eine Sonderpäda-

gogin arbeitet an der Sekun-
darschule. „Zusammen mit
den sehr engagierten Klassen-
leitungen läuft die Inklusion
bei uns an der Schule gut“, bi-
lanziert Fitzian, „weil und so-
lange alle an einem Strang
ziehen“. Doch im kommen-
den Jahr werden mehr Kinder
die Schule besuchen, „dann
muss sich personell was ver-
bessern, sonst können wir
dass nicht mehr stemmen“,
sagt der Schulleiter. Man sei
über eine weitere Stelle eines
Sonderpädagogen an der
Schule aber bereits in Gesprä-
chen. Ebenso wie viele Schul-
leiter erklärt auch Fitzian,
dass wirkliche Inklusion nur
gelingen kann, wenn die
Schulen personell gut ausge-
stattet sind. Seine Bilanz zur
Inklusion an der Sekundar-
schule: „Es entwickelt sich
ganz gut, es bleibt aber ar-
beitsintensiv und ist teilweise
schon belastend.“ � agu

Kinder der Bodelschwinghschule nahmen an einer Reittherapie auf
Gut Wulfshof in Echtrop teil. � Archivfoto: Dahm

Seit dem Schuljahr 2014/2015 werden schrittweise behinderte und nicht-behinderte Kinder gemeinsam an Regelschulen unterrichtet. Im Kreis Soest sei man mit dem Thema
Inklusion auf einem guten Weg – auch wenn viele Sonderpädagogen an den Schulen fehlen. � Foto: dpa

Sensibler Umgang mit der Inklusion
Auch im Kreis Soest gibt es inzwischen immer mehr Kinder mit einem sonderpädagogischen Förderbedarf
KREIS SOEST � Egal, ob das Kind
mit einem sonderpädagogi-
schen Förderbedarf eine Regel-
schule oder eine Förderschule
besucht, ein Blick auf die Zahlen
belegt: Die Anzahl der Schüler
mit Unterstützungsbedarf ist
auch im Kreis Soest gestiegen.

„Warum das so ist, darüber
kann man nur spekulieren“,
sagt Cornelia Bornefeld-Gro-
nert, Schulamtsdirektorin
beim Kreis Soest und zustän-
dig für die Inklusion an den
Schulen im Kreis Soest. Es
könne daran liegen, dass El-
tern und Schulen in den ver-
gangenen Jahren sensibler
mit dem Thema „besondere
Unterstützung“ umgehen.
„Viele sind offener für eine
besondere schulische Förde-
rung“, sagt Bornefeld-Gro-
nert. Dadurch, dass sich die
Eltern die Schule aussuchen
können, werde das Thema of-
fener behandelt. „Inzwischen
gibt es auch schlichtweg

mehr Sonderpädagogen, als
noch vor 20 Jahren. Viele von
denen arbeiten an Regelschu-
len, die auf den besonderen
Förderbedarf mancher Kin-
der schneller aufmerksam
werden und darauf hinwei-
sen. Auch der medizinische
Fortschritt sowie die ver-
pflichtenden Untersuchun-
gen beim Kinderarzt lassen
einen Förderbedarf schneller
erkennen. Vielleicht sind es
aber auch gesellschaftliche
Gründe. Die Zahl armer Fami-
lien und Kindern, die unter-
halb der Armutsgrenze le-
ben, ist in ganz Deutschland
gestiegen. Viele Eltern sind
mit der Erziehung ihrer
Sprösslinge überfordert und
überlassen sie oft sich selbst.
„Woran es liegt, dass die ab-
soluten Zahlen von Kindern
mit besonderem Förderbe-
darf angestiegen sind, und
zwar nicht nur im Kreis
Soest, muss noch genauer un-
tersucht werden“, so die
Schulamtsdirektorin.

Das gemeinsame Lernen (In-
klusion) sei offiziell 2014
durch das Schulrechtsände-
rungsgesetz in Kraft getreten.
Gemeinsames Lernen habe es

aber bereits schon früher ge-
geben. Bornefeld-Gronert
nennt zahlen: Im Jahr 2012/
13 waren es 592 Kinder im ge-
meinsamen Lernen, im aktu-
ellen Schuljahr sind es 956.
Zum Vergleich: Eine Förder-
schule besuchten im Schul-
jahr 2012/13 1771 Schüler,
aktuell sind es 1614. (Siehe
auch Infokasten rechts).
Mehr Förderkinder besuchen
im aktuellen Schuljahr eine
weiterführende Schule, näm-
lich 906 Kinder. 708 Förder-
kinder gehen zu einer der
über 50 Grundschulen im

Kreis Soest. Es besuchen
mehr Kinder mit einem son-
derpädagogischen Unterstüt-
zungsbedarf eine der Förder-
schulen im Kreis Soest, näm-
lich aktuell 1614 gegenüber
der Zahl von 956 Schülern,
die das gemeinsame Lernen
in einer Regelschule vorzie-
hen.

Eltern haben das Recht,
die Schule zu wählen

„Paragraph 1 des Schulge-
setzes besagt, dass der Eltern-
wille zählt, die Eltern haben

also das Recht, die Schule für
ihr Kind auszusuchen, und
das halte ich auch für richtig,
weil die Eltern ihre Kinder
über die Schule hinaus be-
gleiten.“ Lehrer und Mitarbei-
ter des Schulamts stehen den
Eltern beratend zur Seite.

Die Inklusion sei im Kreis
Soest auf einem guten Weg.
Es gibt das Angebot von För-
derschulen, deren Anzahl
nicht weiter reduziert wer-
den soll und des gemeinsa-
men Lernens. Gewollt ist, an
jeder Schule einen Sonderpä-
dagogen zu haben – doch ge-
rade an den Sonderpädago-
gen, die für den inklusiven
Unterricht unentbehrlich
sind, hapert es: „es gibt im
Moment leider viel zu we-
nig“, klagt die Schulamtsdi-
rektorin. Die Nachfrage sei
groß, doch der Markt wie leer
gefegt. „Es werden zu wenig
ausgebildet.“ Die Sonderpä-
dagogen bereiten den Unter-
richt vor, erarbeiten spezielle
Unterrichtsmaterialien, för-
den den Schüler auch schon
mal einzeln und berät die
Lehrer auch in technischen
Fragen, zum Beipiel bei Seh-
hilfen. � agu
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Sonderpädagogen kümmern sich um Kinder mit besonderem Unter-
stützungsbedarf beim gemeinsamen Lernen. � Foto: dpa

Der Zirkus Tausendtraum studiert mit Kindern der Bruno-Grundschule und der Clarenbachschule zu-
sammen Kunststücke für eine Aufführung ein. � Archivfoto: Dahm

Inklusion in Zahlen
2016/17: 893
2017/18: 956

Förderschulen besuchten:
2011/12: 1771
2012/13: 1676
2013/14: 1578
2014/15: 1505
2015/16: 1495
2016/17: 1530
2017/18: 1614

Im Kreis Soest besuchen folgende
Schüler mit sonderpädagogischen
Unterstützungsbedarf eine Regel-
oder eine Förderschule:
Schüler im gemeinsamen Lernen an
einer Regelschule:
2011/12: 432
2012/13: 592
2013/14: 717
2014/15: 767
2015/16: 812

Primar- und Sekundarstufe
2012/13: 540
2013/14: 520
2014/15: 491
2015/16: 616
2016/17: 652
2017/18: 708

Die Sekunderstufe (ab Klasse 5) be-
suchen im aktuellen Schuljahr 596
Jungen und Mädchen im gemein-
samen Lernen.
906 Schüler und Schülerinnen be-
suchen eine der Förderschulen im
Kreis Soest.

So viele Kinder mit sonderpädago-
gischem Unterstützungsbedarf be-
suchten im gemeinsamen Lernen
eine Grundschule:
2011/12: 270
2012/13: 361
2013/14: 477
2014/15: 465
2015/16: 356
2016/17: 341
2017/18: 360
Förderschulen Primarstufe besuch-
ten:
2011/12: 599


